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FERIEN MIT EINEM BEHINDERTEN

Während meiner gymizeit war ich fast ständig mit meiner körperbehinderten
freundin zusammen. Wenn es leute gab, die fanden, ich lasse mich ausnutzen
etc., wurde ich ganz böse — denn es war eine richtige freundschaft, die nicht
auf mitleid aufgebaut war, sondern aus gegenseitigem verstehen — geben und
nehmen bestand. Oft hatte ich das gefühl, dass ich diejenige sei, die mehr
empfange, da meine freundin viel lebhafter war als ich. Doch gab es schon damals
gewisse momente - schulreisen, skilager - wo ich mich freute, wenn ich ohne
sie teilnehmen konnte, unbelastet mit den andern sein konnte, "die vollen kör-
perkräfte ausleben" - kein hindernis spüren. Und ich fühlte mich so schlecht,
hatte richtiggehend ein schlechtes gewissen, wenn ich mich freute, wenn ich eine

erleichterung verspürte. Denn ich sagte mir: Das darf einfach nicht sein! Du
hast deine freundin gern - und doch gibt es momente, wo du froh bist, wenn
sie nicht dabei ist. Und all das nur, weil sie in ihren bewegungen nicht so frei ist
wie du, weil sie sich darin nicht mit dir messen kann.
Das waren bedrückende fragen, die immer wieder auftauchten - und ich habe
bis heute noch keine rechte antwort darauf gefunden. Ich wehrte mich immer
dagegen, eine eben doch bestehende barriere anzuerkennen. Jetzt glaube ich,
dass das falsch ist.
Wenn mir meine freundin auch noch und noch sagte, als wir gemeinsame ferien
verbrachten: Mach auch einmal etwas für dich, ohne mich! - ich konnte es
einfach nicht mit gutem gewissen tun. Ich fühlte mich ständig irgendwie belastet,
einerseits weil ich selber das nicht machte, wozu ich eigentlich lust gehabt hätte,
und wozu ich sie ja so gerne mitgenommen hätte, anderseits auch ihretwegen.
Warum muss gerade sie behindert sein?
Besser ist es — so sehe ich es jetzt wenigstens — gegenseitig die bestehenden grenzen

zu sehen und auch zu akzeptieren. Für gemeinsame Ferien hiesse das für
mich: Soviel wie möglich gemeinsam unternehmen — sich aber doch ab und zu
zeit nehmen — ohne schlechtes gewissen! - etwas alleine oder mit nichtbehinderten

zu machen.
Maia Zimmerli
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* *
* An einem offenen paradiesgärtlein geht der mensch gleichgültig vorbei und *

*X wird erst traurig, wenn es verschlossen ist.*
X Gottfried Keller *
* *
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12


	Ferien mit einem Behinderten

